
}as Wunder von Chartres

Die KathedraLe als Vers6hnung antiken und christlichen Denkens

In dea Jahren zwischen 1150 und 1250 r^rurden in 3'rankreich 150 Kirchenbauten

begonnen, darunter nahesu 80 KatfreOralen; allein die Kathedrale von Chartres

wurd.e, bie auf den §ordturm, ohne Unterbrechung innerhal-b von 56 Jahren (1194-

1e60) fertiggestelLt. Sie beeLtzt die meisten erhaltenen Orig'inal-Feneter aller
gotiechen Kathedralen: tf0hartres, unsere leuehtendste Kathedrale von allenft
(Rodin).

rr}le Kathedrale von Chartres - eine Annäherung'rt war das Thema einee Lichtbll-
dervortrags von lians-Jürgen Hahn (Westerstede) in der Kant-Geeellschaft. Ilans-

Jürgen i{ahn hat mehrere Wochen in Chartres daau verwandt, die Geheirunloses dle-
see Sauwevks zu erkunden und in Bildern festzuhalten.

Iie Kathedrale wurde auf dem Fundanent der romaniechen Vorgängerkirche erri-eh-

tet, die wiederum auf Fundamenten noch älterer Bauten gegründet war. Ihre Aus-

richtung'folgt, abweichend von der Norm (Ost-West-Ache), dem Sonnenetand am Tag

der Winternonnenwende (l{ordost). Unter der.&,peie befindet eich eine Krypta und

eine darunter l"iegende Kapel-1e mit Mauerwerk aus vorchristlicher g'alLo-röuischer

ZeLt; dorthin brachte nan al"s bedeutendste Reliquie der Kirche die ftfunika von

Chartresrt, ein Kleidungsstück Marias, wodurch Chartres zum Zentrum der Marien-

verehrung in ganz Europa wurd€.

.A,n der Weetfassade sind am reehten PortaL die sieben rrfreien Künstetr der Antike

- Grammatik, Rhetorik, Dialektik; Musik, Astronomie, A.rithmetik, Geometrie - a1s

}'rauengeetalten al-legorisch dargesteLlt. §o ist die Dialektik erkennbar dulch

eine Bl"uae in der linken }land für ihre blumige §prache und einen §korpion in
der rechten l{and, dessen gifti-ger Stachel ln Gewand vorborgen ist. Ihr zu Füßen

sitzt der griechische Philoeoph Aristotel-es. rrAntike Lehren und Wissenschaften

- sosar die S,strologie - sind hier gewiseermaßen auf "&ugenhöhe mit dem christ-
lichen I{ei].ngeschehen vertreten. il (ttatrn )

hleltberühnt sind - neben dem T,abyrinth im steinernen Boden - die Glasfeneterg

besonders ihr intensiv strahlendes BIau mit einer unvelgl-eichl-ichen Leuchtkraft

hat sein Geheinnis bewahrt und ist heute nl-cht mehr herstel-Lbar. §e handelt sich

zuueist um $'iguren- und §rzählfenster mit Darstellung'en aus der Lebensgeechichte

tlesu, dazu Geetalten aus dem Al-ten Testanent wie die vler Propheten, welche die

vier üvanselisten auf ihren §chul-tern tragen. Man hat G1äser mit bis su 40

§chichten analysiert, das heißt, rres wurden immer wieder neue, aueh anderefar-

bige G3-asschichten hauffünn aufgeschmolzenrt (itahn). Die Glasmacher konnten eln

fenster im Ganuen eret nach dem Eineetzen aus dem Innern der Kathedrale betrach-

ten und dann arch nur aus etner Entfernung vön bi6 zu ]0 Metorn. §ie hatten, wie



die Bildhauer, meisterhafte Werke geschaffen und dann dem.A,uge im fast eehon

Iineichtbaren entrogen - Ausdruck einer Frömruigkeit, die heute nurmehx Eü or-

ahnen ist.
tr§e ist unmögIlchft, sahrieb &odinn tfsich der Magie, der fugend dieses tüunders

zu entaiehenn und weLchen Vorrat von Kraft und §uhe könnte die neue Welt daraue

ziehen.ll pJ (...-c C.* 
^,*

(Gerhard Lunde)


